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too ber ttntergrunb nachgiebig (ein lönnte. ©enfungen beS ^unbamenteS
ßaßt (id) baS elaftifcße, fcßmiegfamc Saumcrl bcffer an als (tarre Sroden*
ober gar SKörtelmauern. 51m geeigneten Drt unb in fachgemäßer 31uS=

füßrung barf bie Sermenbung üon ©itterfaftenmauern beë^alb mit
gutem ©emiffen empfohlen merbcn.

(Ein Bucfyettproblem.

©cßreiber bieS ßouft bei 1100 m im .Qura, maS (oüiel Reifet als
1300—1400 m in ben Sllßen, unb bemirtfcßaftet Salbungen in 1200 bis
1450 m äßeereSßößc. SreiteS ^uratal, NO—SW, fonnig, talt, regen*
unb fcßneereicß. Sftorbßang bis 93îont*Senbre, arm an Su<ßen (mit 51uS*

nähme) megen ©djatten, oieHei(ßt, fidicrlidi megen ber riidfiditSlofen
SluSbeitte gur Serloßlung gur $eit ber lolalen Eifenfcßmelgöfen, bis gur
Einführung ber ©teinloßle. §unberte Oon ^oßlßlößen, audi mo heute
meit unb breit leine §8utf)e mehr fteßt, bienen als SemeiS.

©itbßaug bis an bie SanbeSgrenge (SBafferfcßeibe) großenteils alter
Saunmalb (Otifouj). Suchenreich, megen ber fonnigen Sage, gemiß, aber

and; megen ^ößlereiüerbot bitrd) bie ©näbigcn Herren Oon Sern.
Siefen ©übßattg mödhten mir mit bem gebulbigen Sefer burdiftrcifen,

als ein ©ebiet natürlicher, faft ungeftörter tperrfcßaft ber Sucße. 3D7it*

herrfchaft muß eS heißen, benn heute beftcht ber, oielleidht nur feßeinbare,

§auptbeftanb auS Slabetßolg (34d)te 70—80 %, Sanne ber 9teft). SSeil
bereu fronen bie Suchen um 5—8 m überragen, ergibt fid) ber Einbrud
eines faft reinen 9tabeIßoIgmaIbeS. Satfäcßlich aber bilbet bie Sud)e bie

Füllung gmifeßen ben meift ließt fteßenben Richten unb Sannen. „Sie
®rone ber $icßte ift nach alten ©eiten frei. 51uf bem Soben aber liegt
and) unter ber $i(ßte eine Sede üon Sucßenlaub. Ser Sobeit hol tut
allgemeinen meßr bie Eigenfcßaften beS SucßenbobenS. Sufttemßerahtr,
Suftfeuditigleit, Selicßtung, Sobentemßeratur, Serbunftung beS SSafferS
auS bem Soben, JpumuSbilbung entfßrecßen einem Sucßenbeftanb." •

2Bie mar eS einftmalS 58ar nidßt ber Saubßolgbeftanb baS Ur*
fßrünglicße ,,^n ben norbifdßen Säubern ßerrfd)t nidit bie $ößre, fon*
bern bie Sirle. 5tuf ben ^oeßebenen ber Sogefen unb beS Qura geßt bie

Sucße am ßöchftcn, nießt bie ^ießte. SeSgleicßen bilbet bie Sudie unb
Sogelbeere bie ßöcßften Seftänbe ber Eebennen." *

^ebenfalls ßat fieß bie Sueße gebulbig ergeigt gegenüber bem beige*
mifeßten 97abeIßotg, im befonberen mäßrenb ben brei ^aßrßunberten ber

Sanngeit. ©ie ßat fidi bamit abfinben müffen, baß mandie fie überfdiir*

1 31. S ü ß 1 e r, SBalbbau II, 1922, 6. 225.
2 31. 331 a t ß c 0 Le Pâturage en forêt, 1900, <S. 105.
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wo der Untergrund nachgiebig sein könnte. Senkungen des Fundamentes
paßt sich das elastische, schmiegsame Bauwerk besser an als starre Trocken-
oder gar Mörtelmauern. Am geeigneten Ort und in sachgemäßer Aus-
führung dars die Verwendung von Gitterkastenmauern deshalb mit
gutem Gewissen empfohlen werden.

Ein vuchenproblem.

Schreiber dies haust bei 1100 in im Jura, was soviel heißt als
1300—1400 m in den Alpen, und bewirtschaftet Waldungen in 1200 bis
1450 m Meereshöhe. Breites Juratal, lW—sonnig, kalt, regen-
und schneereich. Nordhang bis Mont-Tendre, arm an Buchen (mit Aus-
nähme) wegen Schatten, vielleicht, sicherlich wegen der rücksichtslosen
Ausbeute zur Verkohlung zur Zeit der lokalen Eisenschmelzöfen, bis zur
Einführung der Steinkohle. Hunderte von Kohlplätzen, auch wo heute
weit und breit keine Buche mehr steht, dienen als Beweis.

Südhang bis an die Landesgrenze (Wasserscheide) großenteils alter
Bannwald (Risoux). Buchenreich, wegen der sonnigen Lage, gewiß, aber
auch wegen Köhlereiverbot durch die Gnädigen Herren von Bern.

Diesen Südhang möchten wir mit dein geduldigen Leser durchstreifen,
als ein Gebiet natürlicher, fast ungestörter Herrschast der Buche. Mit-
Herrschaft muß es heißen, denn heute besteht der, vielleicht nur scheinbare,

Hauptbestand aus Nadelholz (Fichte 70—80 A, Tanne der Rest). Weil
deren Kronen die Buchen um 5—8 in überragen, ergibt sich der Eindruck
eines fast reinen Nadelholzwaldes. Tatsächlich aber bildet die Buche die

Füllung zwischen den meist licht stehenden Fichten und Tannen. „Die
Krone der Fichte ist nach allen Seiten frei. Auf dem Boden aber liegt
auch unter der Fichte eine Decke von Buchenlaub. Der Boden hat im
allgemeinen mehr die Eigenschaften des Buchenbodens. Lufttemperatur,
Luftfeuchtigkeit, Belichtung, Bodentemperatur, Verdunstung des Wassers
aus dem Boden, Humusbildung entsprechen einem Buchenbestand."

Wie war es einstmals? War nicht der Laubholzbestand das Ur-
sprüngliche? „In den nordischen Ländern herrscht nicht die Föhre, son-
dern die Birke. Auf den Hochebenen der Vogesen und des Jura geht die

Buche am höchsten, nicht die Fichte. Desgleichen bildet die Buche und
Vogelbeere die höchsten Bestände der Cevennen." ^

Jedenfalls hat sich die Buche geduldig erzeigt gegenüber dem beige-
mischten Nadelholz, im besonderen während den drei Jahrhunderten der

Bannzeit. Sie hat sich damit abfinden müssen, daß manche sie überschir-

iA. Bühler, Waldbau II, 1922, S. 225.
2 A. M at he y, pâturage ea korêt, 1990, S. 195.
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rnenbe Sabelholgftämme mährenb brei® bis bierljunbert ^a^ren nidjt Don
ber ©teile michcn. 2Säre bie Suche nidjt feft gemefen, lote hätte fie eS

auSgeljalten 5IIIerbingS ift fie ftelïenmeife biinn gemorben obec gar
berfchmunben. 2Iber nur gur WuSnahnte.

§eute lönnen mir mancherlei $Irt beS VorfommenS bormetfeit, bom
gânglidjen Sellien, Verfagen, bis gur ftroßenben fpHe. 2BohI nirgenbë
fteigt baS Hilter ber Slltbudjen auf bie §öp beS SabelljoIgeS. Sud) finb
bie Drte mit pchbetagten buchen nur noch Ausnahmen, mol)! nic^t ein
gmangigftcl ber SIä<he- ©S finb aud; nicht gleichaltrige SItbcftänbe, fon®

bern ^Slentermalb mit SItbuchen gerftreut, neben Strien unb Sannen, im
ungleidjaltrigen Suchenfiillbeftanb. Qu übergroßer SJieljrgahl ber Söde
ift bie 23ud)cnbeimifchung bebeutenb jünger als baS herrfdl)enbe Sabclljolg,
fie beftel;t überhaupt auS jüngeren Säumen, bom Sutenalter bis gu Ijun®
bert unb Ijunbcrtfünfgig Sohren, in i]SIcnterbcrfaffung. SieS heiß! fobiel,
baß, mäljrenb eine ©roßgal;! ber Sabelljölger auf berfelben ©teile in bie

Sahrhunberte alterte, neben ihnen, um fie pnim, gu ihren Süßen bie

Sudpe fid) unabhängig entmidelte, fid) berjüngte, ihren Seftaitb erneuerte.
Unbeioeglidhleit hier, fprubelnbeS Seben bort.

Saft überall bemirlt baS allgemeine SeftanbeSleben baS Verhalten
ber Suchen. Ser Soben nur auënahmëmeife. Sine Sobcnart meibet fie

immer, baS Sîarrcnfelb. 2Bo 9J?ooSpIatten nur ben nadten Sel§ gubeden,

gibt eS leine Sucf)enfiebelung. 5In folchen Drten finbet fid) etma Serg®

ahorn bor. 2öenig guträglid) ber Sud)e ift audh &er ftar! gu Srodenljeit
geneigte ©ruSboben. 5In unferm ©übljang ift bieS nicht etma ange®

fd)memmter ®ieë, fonbern eS ift VermitterungSprobuft, meift miebcrum
bon ftarï gernagtem ®arrenfelb ober bon fpröben Selêplatten. Siefe
ausgelaugten ©teinböben ohne $alf® ober 2ehmbeimifd)ung finb über®

haitpt unfruchtbar. Sie Sucpe möchte fie berbeffern, aber eS ift fdjmer, fie
bort großgugieljen.

Sluf allen anbern Söben fcheint fie anfpruchSlofer als baS Säbel®

holg. Sie Sage ift ihr gleichgültig, ÜDMben unb Süden beftodt fie gleich=

mäßig, auch ©cßneelöchcr unb ©<hneetäld)en, mo bie §erpotrid)a bie

Sickte berunmöglid)t. SiS an bie höd)ften ©rfjebungen, an ber Staffer®

fd)eibe, läßt ißr V3ad)Stum nicht nach, fie ift bort ebenfo gu §aufe mie

ihre SD^iteffer bom Sabelliolgbol!.
Sfme Verjüngung macht fich biel leidjter als bie ber S^ien unb

Sannen, bie meift nur bereingelt ober in gang Ileinen ©ruppeu heran®

fproffen, mährenb Suchenauffchlag größere Vläße gubedt, in Sutenber®

faffung gange Södjer ausfüllt. ©olchc Vertiefungen meifen nicht feiten
9IbIagerungSrefte auS ber ©iSgeit auf, 9ftoränenfd)Iamm, finb beSmegen

frifdher unb fruchtbarer. Sagegen bleibt ber ©djnee barin auch &i§ ©nbe
SUÎai liegen. Sur biegfameS ßaubpolg I'ann fich nttt folchen llmftänben
abfinben.
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mende Nadelholzstämme während drei- bis vierhundert Jahren nicht von
der Stelle wichen. Wäre die Buche nicht fest gewesen, wie hätte sie es

ausgehalten? Allerdings ist sie stellenweise dünn geworden oder gar
verschwunden. Aber nur zur Ausnahme.

Heute können wir mancherlei Art des Vorkommens vorweisen, vom
gänzlichen Fehlen, Versagen, bis zur strotzenden Fülle. Wohl nirgends
steigt das Alter der Altbuchen aus die Höhe des Nadelholzes. Auch sind
die Orte mit hochbetagten Buchen nur noch Ausnahmen, wohl nicht ein
Zwanzigstel der Fläche. Es sind auch nicht gleichaltrige Altbestände, son-
dern Plenterwald mit Altbuchen zerstreut, neben Fichten und Tannen, im
ungleichaltrigen Buchenfüllbestand. In übergroßer Mehrzahl der Fälle
ist die Buchenbeimischung bedeutend jünger als das herrschende Nadelholz,
sie besteht überhaupt aus jüngeren Bäumen, vom Rutenalter bis zu hun-
dert und hundertfünfzig Jahren, in Plenterverfassung. Dies heißt soviel,
daß, während eine Großzahl der Nadelhölzer aus derselben Stelle in die

Jahrhunderte alterte, neben ihnen, um sie herum, zu ihren Füßen die

Buche sich unabhängig entwickelte, sich verjüngte, ihren Bestand erneuerte.
Unbeweglichkeit hier, sprudelndes Leben dort.

Fast überall bewirkt das allgemeine Bestandesleben das Verhalten
der Buchen. Der Boden nur ausnahmsweise. Eine Bodenart meidet sie

immer, das Karrenfeld. Wo Moosplatten nur den nackten Fels zudecken,

gibt es keine Buchensiedelung. An solchen Orten findet sich etwa Berg-
ahorn vor. Wenig zuträglich der Buche ist auch der stark zu Trockenheit
geneigte Grusboden. An unserm Südhang ist dies nicht etwa ange-
schwemmter Kies, sondern es ist Verwitterungsprodukt, meist wiederum
von stark zernagtem Karrenfeld oder von spröden Felsplatten. Diese

ausgelaugten Steinböden ohne Kalk- oder Lehmbeimischung sind über-
Haupt unfruchtbar. Die Buche möchte sie verbessern, aber es ist schwer, sie

dort großzuziehen.
Auf allen andern Böden scheint sie anspruchsloser als das Nadel-

holz. Die Lage ist ihr gleichgültig, Mulden und Rücken bestockt sie gleich-

mäßig, auch Schneelöcher und Schneetälchen, wo die Herpotricha die

Fichte verunmöglicht. Bis an die höchsten Erhebungen, an der Wasser-

scheide, läßt ihr Wachstum nicht nach, sie ist dort ebenso zu Hause wie

ihre Mitesser vom Nadelholzvolk.
Ihre Verjüngung macht sich viel leichter als die der Fichten und

Tannen, die meist nur vereinzelt oder in ganz kleinen Gruppen heran-
sprossen, während Buchenanfschlag größere Plätze zudeckt, in Rutenver-
sassung ganze Löcher ausfüllt. Solche Vertiefungen weisen nicht selten

Ablagerungsreste ans der Eiszeit auf, Moränenschlamm, sind deswegen

frischer und fruchtbarer. Dagegen bleibt der Schnee darin auch bis Ende

Mai liegen. Nur biegsames Laubholz kann sich mit solchen Umständen
abfinden.
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3ft eS bie VeftanbeSberfaffung, meldte baS mamtigfacpe Verpalten
ber Vucpc berurfacpt, fo tann umgeteprt barauS etmaS über bie tinge*
ftpriebenc 33orge[df)id)te beS ©efamtmatbeS in ©rfaprung gebracht mer*
ben. SSarunt pier faft reiiter Vucpenbeftanb SBorum bort auSgefpro*
tpenc SNifcpung 28ie tommt eS, bap bort ber üppige Vucpcnfüttmatb
ptöplicp abbridjt, aufpört, berfagt ttnb bort mieber, bap bie Vucpe
fiep propig berpätt, fiep rüdficptStoS für beigemifepte tpol^arten berjüttgt,
bie Meiitperrfcpaft beanfpruept

tQier ein gröpereS plateau, ftpeinbar ©infturzgebiet, attfeitig bon
tQügetmätten umranbet, bespalb fepr berirrtiep, borab bei Siebet. Ve*
ftocfnng : Neine fiepten, auSgefprocpenc ©äulenfornt, bon popent Hilter
(bis 450 ^apre), in fepr licptent Veftanb. Voben fepr unrupig, tiefbcr=
locpt, aber int allgemeinen niept felfig; mäprcnb ber VcgctationSperiobe
mit einem biepten i^afenlatticpbeftanb (Prenanthes purpurea) überwogen,
ber ftpeinbar jebc Verjüngung int Meinte erftidt. Von brei ©eiten ift
biefeS ©ebict bon ÜNifcpmatb umgeben, mo gerabe bie Vuepe borperrfept,
jebcnfallS an ber ©tammjapt. ^tößlicper als pier tarnt matt fiep baS

gänztiepe Verftpminben ber Vucpe ttitpt beuten. ©S ift eine rabitate
©renze, unerbitttiep tonfeguent. Der bertieptete Veftanb ließe jebe

©amenteimung 31t, bon beit Vänbern tonnte fie borrüden. Datfätplicp
aber finb mir an einer Slbbrucpftelle. Der fruchtbare igutnuSboben meiept

pier plößlicp beut ^renantpeSfetb, nteterpope ©tenget, mo jcbeS Vtatt
eine Dauperte gurüdpält, mo man fiep grüttblicp bernäpt. ^ttt Sßinter
unb ^rüpjapr bilben bie niebergelcgten ©tenget einen biepten ^il^, ber
ben Vobcn für jeben ©amen unpgängticp maept. DaS ift peute fo. Slber
mie mar eS geftern SBetcpem Naturereignis, melcpent Eingriff itt ben

Itrbcftanb berbanten mir baS gegenmärtige Vitb Nacp menfeptiepem

Urteil gept eS pier nur ri'idmärtS, abmärtS. DaS NItpolz bertieptet fidp

immer mepr, um fo biepter mirb ber S^afentatticp. nnterpftanzung, rät
man itnS. Dpeoretiftp baS hingeneigte, praïtifep aber fepeint ba§ jäprtiipe
Sreimatpen ber Pflänzlinge faft ein Ding ber Umnöglicpteit, auep beS*

patb, meit unabpängigeS gubmcpfen bon g. V. unterpflanztcn Vudjen
erft nacp bieten S^P^n itt fytup täme. VMr arbeiten in entlegenem
©ebirgSmatb, bei 1350 m.

©ine ©trcctc meitcr ein ftpeinbar äpnticpeS ptateau mit bieten

Sötpern unb Mügeln, tpier ftarteS Vorperrftpen ber Vucpen, in bieptem

©tanb, mit eingefprengten, aftreitpen Nabetpötzcrn, Voben puntoS, nur
fpärtiep beruntrautet, Diefftetten mit Drüfengriffet (Adenostyles) unb

SKilcptatticp (Mulgedium). htnep pier tcinc Nabetpotzberjüngung, aber
baS gepten ift ber übertriebenen Vucpenbefcpattung zujufcpreiben. §ier
piept eS, bie Vucpe ftart berbünnen.

3mifcpen beiben Sßatborten, obfepon fepr benatpbart, metep gänglitper
llnterftpieb Der zweite Drt ift frifd) unb frutptbar, ber erfte märe troden

— 212 —

Ist es die Bestandesverfassung, welche das mannigfache Verhalten
der Buche verursacht, so kann umgekehrt daraus etwas über die unge-
schriebene Vorgeschichte des Gesamtwaldes in Erfahrung gebracht wer-
den. Warum hier fast reiner Buchenbestand? Warum dort ausgespro-
chene Mischung? Wie kommt es, daß dort der üppige Buchensüllwald
Plötzlich abbricht, aufhört, versagt? Und dort wieder, daß die Buche
sich Protzig verhält, sich rücksichtslos für beigemischte Holzarten verjüngt,
die Alleinherrschaft beansprucht?

Hier ein größeres Plateau, scheinbar Einstnrzgebiet, allseitig von
Hügelwällen umrandet, deshalb sehr verirrlich, vorab bei Nebel. Be-
stockung: Reine Fichten, ausgesprochene Säulenform, von hohem Alter
(bis 450 Jahre), in sehr lichtem Bestand. Boden sehr unruhig, tiefver-
locht, aber im allgemeinen nicht felsig; während der Vegetationsperiode
mit einem dichten Hasenlattichbestand (Ursnantlws purpuiwa) überzogen,
der scheinbar jede Verjüngung im Keime erstickt. Bon drei Seiten ist
dieses Gebiet von Mischwald umgeben, wo gerade die Buche vorherrscht,
jedenfalls an der Stammzahl. Plötzlicher als hier kann man sich das

gänzliche Verschwinden der Buche nicht denken. Es ist eine radikale
Grenze, unerbittlich konsequent. Der verlichtete Bestand ließe jede

Samenkeimung zu, von den Rändern könnte sie vorrücken. Tatsächlich
aber sind wir an einer Abbruchstelle. Der fruchtbare Humusboden weicht
hier plötzlich dem Prenanthesfeld, meterhohe Stengel, wo jedes Blatt
eine Tauperle zurückhält, wo man sich gründlich vernäßt. Im Winter
und Frühjahr bilden die niedergelegten Stengel einen dichten Filz, der
den Boden für jeden Samen unzugänglich macht. Das ist heute so. Aber
wie war es gestern? Welchem Naturereignis, welchem Eingriff in den

Urbestand verdanken wir das gegenwärtige Bild? Nach menschlichem

Urteil geht es hier nur rückwärts, abwärts. Das Altholz verlichtet sich

immer mehr, um so dichter wird der Hasenlattich. Unterpflanzung, rät
man uns. Theoretisch das Angezeigte, praktisch aber scheint das jährliche
Freimachen der Pflänzlinge fast ein Ding der Unmöglichkeit, auch des-

halb, weil unabhängiges Zuwachsen von z. B. unterpflanzten Buchen
erst nach vielen Jahren in Fluß käme. Wir arbeiten in entlegenem
Gebirgswald, bei 1350 m.

Eine Strecke weiter ein scheinbar ähnliches Plateau mit vielen

Löchern und Hügeln. Hier starkes Vorherrschen der Buchen, in dichtem

Stand, mit eingesprengten, astreichen Nadelhölzern, Boden humos, nur
spärlich verunkrautet, Tiefstellen mit Drüsengrifsel (^cksnoskzckss) und

Milchlattich (Nul^eckinm). Auch hier keine Nadelholzverjüngung, aber
das Fehlen ist der übertriebenen Buchenbeschattung zuzuschreiben. Hier
hießt es, die Buche stark verdünnen.

Zwischen beiden Waldorten, obschon sehr benachbart, welch gänzlicher
Unterschied Der zweite Ort ist frisch und fruchtbar, der erste wäre trocken
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gu nennen, wegen gu [tarier Vefonnung; unb boef) läßt er fief) feiten
burdhfdjreiten, ohne baß man fiel) bi§ über bie ®uie bernäßt. §ier fäu»

lenförntige Altficpten : (Sntftammen [ie einem einftmalö gefdjloffenen S3e=

ftanb, burd} SSinb, ^nfelten nnb §iebe burcf)Iocf)t Sort fperrige Richten
unb Mannen, grobe Starlljölger, bie mir burd) bie SBirïung beê 23ud;cn»

fûïïholgeê etmaë reinigen unb bollljolgiger werben lafjen möchten. Siefe
[inb mof;I im (Singelftanb angewadjfen, bann erft fam bie Vudfe unb
füllte bie Süden.

Srei Abteilungen auf gleichem plateau bon SBeft nad; Oft. Sie
erfte unb britte mit normaler, blenterartiger Veimifdjung ber Vudje
unter bem Altljolg ber Richten unb Sannen; im allgemeinen ift ber
Vobcn bebedt, Vuchenauffdflag faft überall. Sie mittlere Abteilung, ein
gefunber, müchfiger, licfjter Altljolgbeftanb boit gicfjtcn unb Sannen, ift
im llnterftanb fobiel al§ leer. ®ein güllholg, borab nur gang [pärlidje§
Vorlomnten bon Aabelholgberjüngung in (Singelftanb. Aber and) bie

Vud)enbcrjüngung l;at berfagt. Sie Veimifchung mannbarer Vud)en ift
gwar fdfmädfer al§ linls unb red^të, aber bodj genügenb gur Sicherung
ber natürlichen Aachgucht. Srotjbem geigt ber -Aachwuchê au» fdfwer
erficf)tlid;en ©rünben leine @ntwidlung§fäl;igleit. Sic brei Abteilungen
finb gleichmäßig einer [tarieren Surdjforftung unb ^lenterung unter»
morfen worben, bereu SBirlung [ich aber [ehr berfdfieben fühlbar rnadjte.
(Sine (Srllärung ift guläffig : Abteil linl§ unb red;t§ finb SAulben, giem»

lieh gefdfüßt, Abteil DAitte erftredt [ich über einen [Rüden. Sort haben
bie Schläge ben SBalb für bie Verjüngung aufgefd)loffen. £)ier haben fie
im ©egenteil Verhagerung unb Vertrodnung be§ S3oben§ auêgewirït, bie

natürlidje (Sntwidlung gum Stehen gebracht.

Saß bie llrfache mancher guftänbe in ber Veftanbesberfaffung, in
ber wirtfchaftlichen ^nteröention gu fliehen ift, oerfteht [ich Don felbcr;
baneben ähnliche ©inflüffe burd) Sturm, Schneebruch, freuet (hier Vo»

benfeuer). Sehr oft liegen aber llrfache unb SBirlung weit auleinanber.
Sie Aealtion erfolgt erft nadj langen fahren, manchmal gubem gar nidjt
im erwarteten Sinne. So mögen g. S3, aügu lichte Schläge im Aabelfwlg
gwed§ Verjüngung biefer §o!garten eingelegt worben fein. Aber bie

Dualität ber Samenbäume, Vcfchaffenheit be§ Voben§, Sage, auch 2Btt»

terungseinflüffe burchqueren bie Abficht be§ 2öirtfchafter§. Scr nicht
gewünfehten Vud)e behagen bie neuen Verhältniffe beffer al§ ben San»

nen : fo riidt fie an ihrer Stelle bor unb behauptet ben $latj. SAoglidj
auch, t>aß &er Vorrang ihr bon alter§ h^ gehörte unb baß fie nur geit»

lieh einem Vorftoß ber Aabelljölger gewichen. Seêwegen niftet fie [ich

fo leicht wieber ein.

Sann Wieberum hat ih* bie erfahrene Vehanblung burdjauë nicht
behagt. 9Ran hat fie bor ben ®opf geftoßen, ihr Schuh unb $eud)tigleit
entgogen. Sann hält fie e§ mit ben [Ratten, bie ba§ Störad berlaffen.
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zu nennen, wegen zu starker Besonnung; und doch läßt er sich selten
durchschreiten, ohne daß man sich bis über die Knie vernäßt. Hier sän-

lensörmige Altsichten: Entstammen sie einem einstmals geschlossenen Be-
stand, durch Wind, Insekten und Hiebe durchlocht? Dort sperrige Fichten
und Tannen, grobe Starkhölzer, die wir durch die Wirkung des Buchen-
füllholzes etwas reinigen und vollholziger werden lassen möchten. Diese
sind wohl im Einzelstand angewachsen, dann erst kam die Buche und
füllte die Lücken.

Drei Abteilungen auf gleichem Plateau von West nach Ost. Die
erste und dritte mit normaler, Plenterartiger Beimischung der Buche
unter dem Altholz der Fichten und Tannen; im allgemeinen ist der
Boden bedeckt, Buchenausschlag fast überall. Die mittlere Abteilung, ein
gesunder, wüchsiger, lichter Altholzbestand von Fichten und Tannen, ist

im Unterstand soviel als leer. Kein Füllholz, vorab nur ganz spärliches
Vorkommen von Nadelholzverjüngung in Einzelstand. Aber auch die

Buchenverjüngung hat versagt. Die Beimischung mannbarer Buchen ist

zwar schwächer als links und rechts, aber doch genügend zur Sicherung
der natürlichen Nachzucht. Trotzdem zeigt der Nachwuchs aus schwer

ersichtlichen Gründen keine Entwicklungsfähigkeit. Die drei Abteilungen
sind gleichmäßig einer stärkeren Durchforstung und Plenterung unter-
worsen worden, deren Wirkung sich aber sehr verschieden fühlbar machte.
Eine Erklärung ist zulässig: Abteil links und rechts sind Mulden, ziem-
lich geschützt, Abteil Mitte erstreckt sich über einen Rücken. Dort haben
die Schläge den Wald für die Verjüngung aufgeschlossen. Hier haben sie

im Gegenteil Verhagerung und Vertrocknung des Bodens ausgewirkt, die

natürliche Entwicklung zum Stehen gebracht.

Daß die Ursache mancher Zustände in der Bestandesversassung, in
der wirtschaftlichen Intervention zu suchen ist, versteht sich von selber;
daneben ähnliche Einflüsse durch Sturm, Schneebruch, Feuer (hier Bo-
denfeuer). Sehr oft liegen aber Ursache und Wirkung weit auseinander.
Die Reaktion erfolgt erst nach langen Jahren, manchmal zudem gar nicht
im erwarteten Sinne. So mögen z. B. allzu lichte Schläge im Nadelholz
zwecks Verjüngung dieser Holzarten eingelegt worden sein. Aber die

Qualität der Samenbäume, Beschaffenheit des Bodens, Lage, auch Wit-
terungseinflüsse durchqueren die Absicht des Wirtschafters. Der nicht
gewünschten Buche behagen die neuen Verhältnisse besser als den Tan-
neu: so rückt sie an ihrer Stelle vor und behauptet den Platz. Möglich
auch, daß der Vorrang ihr von alters her gehörte und daß sie nur zeit-
lich einem Vorstoß der Nadelhölzer gewichen. Deswegen nistet sie sich

so leicht wieder ein.

Dann wiederum hat ihr die erfahrene Behandlung durchaus nicht
behagt. Man hat sie vor den Kopf gestoßen, ihr Schutz und Feuchtigkeit
entzogen. Dann hält sie es mit den Ratten, die das Wrack verlassen.
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$p SSerfagen ift eine ftumme ®ritif menfd)lid)er SSerirrung. @ic macp
nicp mep mit.

2Bo aber bie ipofsartenmifcpmg, fomie bie pfenterartige SffterSftufen*
bertretung ip Qbeaf, ip Dptimum erreichen, ba tommen bie eigentfidjen
Dugenben ber Söucfje erft retp sur ©eftung. Da ift fie meber fpröbe, ab*

fepenb, nod) unbufbfam, subringtid). ©efdjmeibig fann fie fid) ben $et=
pftniffen angaffen, ©cpttj fpenbenb ber gicpenberfüngung, ben Soben
berbeffernb. $m SRifdjmudjS ift fie pträglicf), übt baS Sebeit unb Seben*

laffen. 33ormücf)fen folgt fie pnterper ope tteberbrujj, übernimmt bie

befdjcibene Aufgabe, ipen ©tamrn su reinigen, läßt fid) beperrfd)en ope
3u ücrtümmern, immer bereit, ben ißfap mieber au§pfülten im Notfall.
Sange§ SBarten, bis tpe ©tunbe fd)fägt, berbrießt fie nicp, bann I)olt fie

rafd) baS Verlorene mieber ein.

Die SBielgeftaltigïeit beS 33ucpnbeftanbeS, feine ^ropücpgfeit, feine
SfuSbauer geugcn bon urfprüngficpr Sïraft. Die Vermutung liegt nap,
baff anfangs bie SSudp borprrfcpe, fcpn weil fie fid) bauernb behauptet

pt. DaS feinringige ^icpenpp, baS mir pute in ber Sftifcpng bor*
finben, ift ein Stefift, ein ißrobuft ber SSor^eit. "Drei bis öier S3ucpn*

generationen finb 311 Hüffen biefer Sfftbäume aufeinanbergefolgt. Der
SBucpnmafb ift alfo baS Sebenbige, baS 9iabeIf)oI§ ein Ueberbfeibfel.
Sßefcpn Umftänben berbanften festere ipc einftmalS borprrfdfenbc
©teffung im 23eftanb SBefcpr fernere Eingriff gab ipen borüber*

gepnb bie 33orprrfdpft, bie fie pute mieber aftmäpidj einbüßen ^m
XY. !pppnbert, ba fid) baS ferner Regime beS SBalbeS annapn, mujjte
bie Sîabefpfsbeftodung borprrfcpnb fein, ben bieten alten ©töcfen nad)

3U fd)Iiepn unb ber S3aumfornten, bie bieferortS auf epmafS engen
©cpufj Anbeuten. Damals galt bie 23ucp fogar als bebrofjt urtb genofj
befonbere ©ppiapafjmen.

28ie pt fid) bieS affeS geänbert Drop ber Ueberjeugung, man foltte
bie feinringige fRaffe erhalten, gibt man fid) bodj Stecpnfdjaft, baff in
abfeparer pfunft babon teine Siebe fein lantt. 3So jüngere SeftanbeS*

glieber bortommen, bemegt ficb) ip pmadjS in meit rafcprem Dempo als
epbem. puptfäcpicf) aber ift bie ÜRabelpfsberjüngmtg lofer aufge*

fdffoffen, feine SfuSficp auf gufammenpngenbe giften- nnb Danncn*

gruppen im ©ngftanb. ©ofcpr ©d)fuf$ finbet fid) nur, aber nidft Überalf,

für bie Sucp. SR it SRüp unb Sfrbeit mag eS gelingen, bie ÜRabefpfset
als SRifcpoIj ben fünftigen ©enerationen 311 fiebern, aber biefen ©ene*

rationen mirb nod) fange, mit einigen SfuSnapen, ber Söafb erfdfeinen
afS ein SBucpnbeftanb, mit äff feinen tßpifcpn ©igenfepften.

31. ipnidjobp
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Ihr Versagen ist eine stumme Kritik menschlicher Verirrung. Sie macht
nicht mehr mit.

Wo aber die Holzartenmischung, sowie die plenterartige Altersstufen-
Vertretung ihr Ideal, ihr Optimum erreichen, da kommen die eigentlichen
Tugenden der Buche erst recht zur Geltung. Da ist sie weder spröde, ab-

lehnend, noch unduldsam, zudringlich. Geschmeidig kann sie sich den Ver-
Hältnissen anpassen, Schutz spendend der Fichtenverjüngung, den Boden
verbessernd. Im Mischwuchs ist sie zuträglich, übt das Leben und Leben-

lassen. Vorwüchsen folgt sie hinterher ohne Ueberdruß, übernimmt die

bescheidene Aufgabe, ihren Stamm zu reinigen, läßt sich beherrschen ohne

zu verkümmern, immer bereit, den Platz wieder auszufüllen im Notfall.
Langes Warten, bis ihre Stunde schlägt, verdrießt sie nicht, dann holt sie

rasch das Verlorene wieder ein.

Die Vielgestaltigkeit des Buchenbestandes, seine Frohwüchsigkeit, seine

Ausdauer zeugen von ursprünglicher Kraft. Die Vermutung liegt nahe,
daß anfangs die Buche vorherrschte, schon weil sie sich dauernd behauptet
hat. Das feinringige Fichtenholz, das wir heute in der Mischung vor-
finden, ist ein Relikt, ein Produkt der Vorzeit. Drei bis vier Buchen-
generationen sind zu Füßen dieser Altbäume aufeinandergefolgt. Der
Buchenwald ist also das Lebendige, das Nadelholz ein Ueberbleibsel.
Welchen Umständen verdankten letztere ihre einstmals vorherrschende

Stellung im Bestand? Welcher schwere Eingriff gab ihnen vorüber-
gehend die Borherrschaft, die sie heute wieder allmählich einbüßen? Im
XV. Jahrhundert, da sich das Berner Regime des Waldes annahm, mußte
die Nadelholzbestockung vorherrschend sein, den vielen alten Stöcken nach

zu schließen und der Baumformen, die vielerorts auf ehemals engen
Schluß hindeuten. Damals galt die Buche sogar als bedroht und genoß

besondere Schutzmaßnahmen.
Wie hat sich dies alles geändert! Trotz der Ueberzeugung, man sollte

die feinringige Rasse erhalten, gibt man sich doch Rechenschaft, daß in
absehbarer Zukunft davon keine Rede sein kann. Wo jüngere Bestandes-

glieder vorkommen, bewegt sich ihr Zuwachs in weit rascherem Tempo als
ehedem. Hauptsächlich aber ist die Nadelholzverjüngung loser aufge-
schlössen, keine Aussicht auf zusammenhängende Fichten- und Tannen-

gruppen im Engstand. Solcher Schluß findet sich nur, aber nicht überall,
für die Buche. Mit Mühe und Arbeit mag es gelingen, die Nadelhölzer
als Mischholz den künftigen Generationen zu sichern, aber diesen Gene-

rationen wird noch lange, mit einigen Ausnahmen, der Wald erscheinen

als ein Buchenbestand, mit all seinen typischen Eigenschaften.

A. Pillich ody.
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